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842 DIE BERNER WOCHE

Sa brach ber SÏBiberftanb bes 2tlten. Sein ftarrer SBlid bing
mie gebannt am 21ntlife bes ©egners. ©rfctjöpft tiefe er fich auf
einen Stuhl niebergteiten.

llnb SRubolf fpracb mit erhobener Stimme: „Sas ift bie
reine Süßahrbeit: SIReine ÜRutter geftanb mir nor stoei 3ahren
auf bem Sterbebett, bafe fie als blutjunges SIRäbchen ein 23er=

bättnis mit bem fpäteren SBirfenbofbauer SRubolf SIRerting batte.
5Rir tonnte fie nur bes SBaters SBornamen geben, benn SRubolf
SIRerting, ber reiche SBauernfofm, beftritt nor ©ericbt bie SBater»

fchaft eines Knaben, fcbtnur einen SSReineib unb ftettte fogar
3tnei Saugen, bie er — toabrfcbeinticb mit tlingenber ttRiinse —
3um SfReineib nerleitete! SBirfenbofer! Sein Sobn ftebt oor bir
unb forbert Sühne! SBerantmorte bid)!"

Ser SBauer fafe ba mie lebtos. Kein SORustel regte fid) in
feinem ©eficht. Setbft bie Slugentiber nerbarrten in ibrer toeit
aufgerufenen Stellung. Sie harten SBorte batten ihn mie Keu»
lenfchläge getroffen. Sangfam, jebe Silbe mühfam herauspref»
fenb, fagte er mie 3U ficb felber: „3ebe Scbutb rächt fid)
So fcfetecbt mar ich nicht. So nicht! ©eborfamfeit ftanb hinter
mir, ein Sroben unb ein ftartes SIRüffen. Ser SReft allein ge»

hört mir —• mir, bem llngtüctsbauer .!" —
SBeronifa pacfte ein jammernbes SBeb, ats fie ben Dnfet fo

nor fich fab- Sie ergriff SRubolfs ffanb unb 30g ihn mit fid)
hinaus. Sraufeen prefete fie feine f)änbe an ihre beifeen flippen.
„.Sahen Sie ©rbarmen mit bem fchmergepriiften SJRann! Un»

menfcbticbes bat er fchon ertragen müffen!"
SRubolf bob ihren Kopf hoch. „Sinb Sie mir nicht mehr

böfe, SBeronifa? Sahen Sie mieber SBertrauen 3U mir?"
„3a, taufenbmat ja!" nidte fie unter Sränen. „2Iber Onfel

ift nicht fchtecht, nur ungliidtich- SBieten Sie ihm grieben, bann
finbet fid) altes!"

„3d) oertange oon meinem SBater nichts, nur fein Saus mit!
ich betreten bürfen, um jeber3eit mit bir ptaubern 3U tonnen!"
SB ei ben lefeten SBorten hob er ihr Kinn auf unb füfete ihr bie
Sränen aus ben SRugen.

Sie tiefe es mit einem glüdlichen ßächeln gefdjeben

Weltwochenschau
„Rechtsunsicherheit".

SIRan fpridjt oon einer SBermilberung ber internationalen
SRecfetsperbättniffe unb meint bamit einen SRücfgang in ber ©nt=
roidtung jener fpärlichen Sdnfäfee oon SRecht unb ©efefe im SBöl»

terteben. Safe es erft noch ein eigentliches SRecht 3U
f ch äffen gilt, bafe bie SRotroenbigteit, SRecht 3U fchaffen,
erft mit bem SRäberrücfen oon SBott 3U SBolt entftanben ift, be=

mertt man taum. Senn bie ©efdjichte marfcRiert immer, aber
ber fXRenfd) fddäft oft.

Sffiir merben uns auch nur erft tangfam einer anbern Slat»

fache bemufet, bie bod) täglich an unfere genfter unb Siiren
ttopft: Safe es auch innerbatb ber eingetnen SRationen beftän»
bige Sffianblungen ber SBerbättniffe gibt, unb bafe alle neuen
SBerbättniffe auch SReu»SRecht, atfo richtiggebenb „neu gefdjaffenes
SRecht" oerlangen. Senn mas 3U SRoaRs Seiten noch nicht oer»
tangt mürbe, bas tann unfere Seit oertangen. Sumat ba
auch uns eine „Siinbftut" brobt

Sa gibt es Beute, bie finb ber 21nfid)t, man müfete bie Seh
tung ber bernifdjen Spar» unb ß e i h f a f f e hinter Scbtofe
unb bieget fteden. Unb menn nicht alte Herren biefer Seitung,
fo hoch einen ober smei. Ober am ©nbe auch SBermattungsräte,
bie „gemufet haben". ®iefo bas eigentlich oon ben einen
Beuten oertangt, oon ben anbern aber böchftens mit Ülchfel»
Süden ats „ermägensmert" betrachtet mirb, tann man fich nicht
erttären. SIRan intereffiert fich auch taum, menn einen nicht
gerabe bas aerfloffene ©utljaben bei ber Kaffe fchmerst. Srofe»
bem ift es pfrjdjotogifd) febr intereffant, 3U feben, mie bie einen
fagen: „©infperren", bie anbern aber: „StBarum eigentlich ein»
fperren"? ©s genügt gar nicht, 3u fagen, „10 3ahre gefälfchte
SBitansen", „getarnte 21uffäufe eigener Slftien" ufm. Ser SBür»

ger ahnt, bafe bie „SBant" etmas ift, beffen rechtliche Konturen
burdjaus nicht feftftehen, unb bafe bie frifierte SBilans halb inner»
halb, batb aufeerhatb bes ©rtaubten liegen tann. Unb bafe, menn
eine folche „grifur" fchlechte Seiten überbrüdt unb ber Seitung
ermöglicht in einigen guten 3ahren bas SüRanto mieber 3U

beden unb aussugteichen, man 3a unb SRmen basu fagt
21ber bas ift nur bas tleine SBanfinftitut, bas ba mit feiner

u n b e u 11 i ch e n SR e ch t s g r u n b 1 a g e oor uns ftebt. ÜB i e

aber ftebt unfere mirtfchaftliche ©efamtor»
ganifation ba, menn mir ermeffen, bafe es „rechtens" ge»

mefen, ben granfen nach bem Sollar» unb SBfunbftura „oben"
3U behalten unb baburch SS8S8.» unb SBunbesfchulben, Kantons»
unb ©emeinbefchulben um Rimberte oon SIRillionen machfen 30
machen? SRamentlich angefidjts ber einsigen Sommerbilans
unferes grembenoertehrs, ber £jalbjabresbilan3 ber SS8S8., ben

neuen SBefchäftigungs3ahlen in ber SüRafcbmeninbuftrie
Saurer=21rbon 3. SB. oierfacRe SBelegfchaft Biegt hier fcbon

fires „SRecht" oor, ober erft eine untlar erfafete neue Situation,
ber man mit oeralteten SRechtsregeln SfReifter merben möchte,

SRegeln, bie aber gan3 einfach ben SBerhältniffen nicht entfpre»

chen? ©s gibt Beute genug, bie behaupten, man hätte bie Kon»

junftur oon 1937 fcbon 1932 haben fönnen menn bas

„SÜBährungsrecht" anbers gemefen!

Die gelähmten Demokratien.
211s beim Sufammenbruch bes römifcben SReicbes in ber

SBölfermanberung bie SüRenfchheit an einer glüdRaften ©ntroic!»

(ung bes Siesfeits oer3meifelte, fanb fie liait im 23 e r 3 i ch t

auf bas Siesfeits. „Ob über uns SRömer ober SBarbaren berr»

fchen, ift gleichgültig. Unfere Heimat ift nicht hier, fonbern brü»

ben." Unb uns fotlte nicht munbern, menn in ben Söllern bie

grofee ©leid)gültigfeit gegenüber politifchen gragen überhanb»
nähme. Sie mirb überhanb nehmen, menn erft einmal bie

rettenben Semofratien ihre lefete, fchmähliche Ohnmacht offen»

baren. SSBenn es fich seigt, bafe bie brutale, entfcfetoffene '9Rin»

berheit ber ©emaltmenfchen nicht nur bie eigenen entmarften
SBölfer reftlos beherrfchen, bafe fie auch international
fich alles erlaub en bürfen. Sann mag es fein, bafe roie

bamals halbe ßänber ausfterben, meil niemanb mehr fich am

Beben unb an Kinbem freuen mag!
2Ruffolini hat in SB a 1er m 0 anläfetich ber grofeen

SIRanöoer eine SRebe gehalten. SIRan möge bie abeffinifche Seiche

begraben, aus ©rünben ber fjggiene, menn man fich fonft nicht

baau entfdjliefeen fönne. Kein höflicher ©ngtänber hat ihm ge»

antmortet, mas man benn mit bem Urheber biefer ßeidje an»

fangen folle! SRein, Bonbon finbet bie SRebe oerföhnlich unb oiel»

oerfpredjenb für bie im Derbft beginnenben SBerhanblungen.

Klar ift fie auf jeben gall gemefen. Sie forbert sum hunbert»

unberften f0lal bie 21nerfennung bes „3mpero" einerfeits, an»

berfeits bie SBerüdfichtigung ber 21chfe SRom=S8ertin, brittens
bes italienifchen unb beutfchen SSSillens, am SIRittelmeer feine

„21bart bes SBolfdjemismus" auffommen 30 laffen.
Siefe gorberungen erhebt ber italienifche Suce in einem

SIRoment, ba eine regelrechte SBiratenherrfchaft unbe»
fannter U SB 0 o te bas SIRittelmeer oon Oft nach ®eft un»

ficher macht, ©ine britifche geitung hat in unmifeüerftänbücfeer

2Beife feftgeftellt, bafe bie Sorpebierungen britifdter unb anberer

fjanbelsfchtffe immer mährenb ber 21nmefenheit italienifher
Kriegsfchiffe oorgefommen feien. Sie Süden beraten, meil eine

folche Sorpebierung im ägäifchen SIReer oorgefommen. Sie. öf»

fentliche SIReinung in Bonbon empört fich gegen bie aunehmenbe

Unficfeerbeit. 21ber bie 2tbmiralität tut nichts. Unb bie SRegierung

auch nichts. Sie mechfelt SRoten mit granco megen gemiff«

SBombenabmürfe burch rebeHifche glugseuge in ber SRäfee ber

algerifchen Küfte auf einen britifchen Sampfer. granco behaup»

tet, bie SRegierung befifee in ©artagena einen gansen SRarE

„franco»mäfeig" geftrichener 21pparate unb laffe ihra SBiloten

auf feine Koften fünbigen, um SBriten unb granaofen mobil 3U

machen. Bonbon erflärt bagegen biefe Sarftellung als faule

21usrebe unb tut bennoch nichts.

842 OIL LLUNLU VVOOOL

Da brach der Widerstand des Alten, Sein starrer Blick hing
wie gebannt am Antlitz des Gegners. Erschöpft ließ er sich auf
einen Stuhl niedergleiten.

Und Rudolf sprach mit erhobener Stimme: „Das ist die
reine Wahrheit: Meine Mutter gestand mir vor zwei Iahren
auf dem Sterbebett, daß sie als blutjunges Mädchen ein Ver-
hältnis mit dem späteren Birkenhofbauer Rudolf Merting hatte.
Mir konnte sie nur des Vaters Vornamen geben, denn Rudolf
Merting, der reiche Bauernsohn, bestritt vor Gericht die Vater-
schuft eines Knaben, schwur einen Meineid und stellte sogar
zwei Zeugen, die er — wahrscheinlich mit klingender Münze —
zum Meineid verleitete! Birkenhofer! Dein Sohn steht vor dir
und fordert Sühne! Verantworte dich!"

Der Bauer saß da wie leblos. Kein Muskel regte sich in
seinem Gesicht. Selbst die Augenlider verharrten in ihrer weit
aufgerissenen Stellung. Die harten Worte hatten ihn wie Keu-
lenschläge getroffen. Langsam, jede Silbe mühsam herauspres-
send, sagte er wie zu sich selber: „Jede Schuld rächt sich

So schlecht war ich nicht. So nicht! Gehorsamkeit stand hinter
mir, ein Drohen und ein starkes Müssen. Der Rest allein ge-
hört mir — mir, dem Unglücksbauer .!" ^

Veronika packte ein jammerndes Weh, als sie den Onkel so

vor sich sah. Sie ergriff Rudolfs Hand und zog ihn mit sich

hinaus. Draußen preßte sie seine Hände an ihre heißen Lippen.
„Haben Sie Erbarmen mit dem schwergeprüften Mann! Un-
menschliches hat er schon ertragen müssen!"

Rudolf hob ihren Kopf hoch. „Sind Sie mir nicht mehr
böse, Veronika? Haben Sie wieder Vertrauen zu mir?"

„Ja, tausendmal ja!" nickte sie unter Tränen. „Aber Onkel
ist nicht schlecht, nur unglücklich. Bieten Sie ihm Frieden, dann
findet sich alles!"

„Ich verlange von meinem Vater nichts, nur sein Haus will
ich betreten dürfen, um jederzeit mit dir plaudern zu können!"
Bei den letzten Worten hob er ihr Kinn auf und küßte ihr die
Tränen aus den Augen.

Sie ließ es mit einem glücklichen Lächeln geschehen

„R.eà8uri8ÌckerUeir".
Man spricht von einer Verwilderung der internationalen

Rechtsverhältnisse und meint damit einen Rückgang in der Ent-
Wicklung jener spärlichen Ansätze von Recht und Gesetz im Völ-
kerleben. Daß es erst noch ein eigentliches Recht zu
schaffen gilt, daß die Notwendigkeit, Recht zu schaffen,
erst mit dem Näherrücken von Volk zu Volk entstanden ist, be-
merkt man kaum. Denn die Geschichte marschiert immer, aber
der Mensch schläft oft.

Wir werden uns auch nur erst langsam einer andern Tat-
suche bewußt, die doch täglich an unsere Fenster und Türen
klopft: Daß es auch innerhalb der einzelnen Nationen bestän-
dige Wandlungen der Verhältnisse gibt, und daß alle neuen
Verhältnisse auch Neu-Recht, also richtiggehend „neu geschaffenes
Recht" verlangen. Denn was zu Noahs Zeiten noch nicht ver-
langt wurde, das kann unsere Zeit verlangen. Zumal da
auch uns eine „Sündflut" droht

Da gibt es Leute, die sind der Ansicht, man müßte die Lei-
tung der bernischen Spar- und Leihkasse hinter Schloß
und Riegel stecken. Und wenn nicht alle Herren dieser Leitung,
so doch einen oder zwei. Oder am Ende auch Verwaltungsräte,
die „gewußt haben". Wieso das eigentlich von den einen
Leuten verlangt, von den andern aber höchstens mit Achsel-
zucken als „erwägenswert" betrachtet wird, kann man sich nicht
erklären. Man interessiert sich auch kaum, wenn einen nicht
gerade das zerflossene Guthaben bei der Kasse schmerzt. Trotz-
dem ist es psychologisch sehr interessant, zu sehen, wie die einen
sagen: „Einsperren", die andern aber: „Warum eigentlich ein-
sperren"? Es genügt gar nicht, zu sagen, „10 Jahre gefälschte
Bilanzen", „getarnte Auskäufe eigener Aktien" usw. Der Bür-

ger ahnt, daß die „Bank" etwas ist, dessen rechtliche Konturen
durchaus nicht feststehen, und daß die frisierte Bilanz bald inner-
halb, bald außerhalb des Erlaubten liegen kann. Und daß, wenn
eine solche „Frisur" schlechte Zeiten überbrückt und der Leitung
ermöglicht in einigen guten Iahren das Manko wieder zu
decken und auszugleichen, man Ja und Amen dazu sagt

Aber das ist nur das kleine Bankinstitut, das da mit seiner

u n d e u t l i ch e n R e ch t s g r u n d l a g e vor uns steht. W i e

aber steht unsere wirtschaftliche Gesamtor-
ganisation da, wenn wir ermessen, daß es „rechtens" ge-
wesen, den Franken nach dem Dollar- und Pfundsturz „oben"
zu behalten und dadurch SBB.- und Bundesschulden, Kantons-
und Gemeindeschulden um Hunderte von Millionen wachsen zu
machen? Namentlich angesichts der einzigen Sommerbilanz
unseres Fremdenverkehrs, der Halbjahresbilanz der SBB., den

neuen Beschäftigungszahlen in der Maschinenindustrie
Saurer-Arbon z. B. vierfache Belegschaft Liegt hier schon

fixes „Recht" vor, oder erst eine unklar erfaßte neue Situation,
der man mit veralteten Rechtsregeln Meister werden möchte,

Regeln, die aber ganz einfach den Verhältnissen nicht entspre-

chen? Es gibt Leute genug, die behaupten, man hätte die Kon-
junktur von 1937 schon 1932 haben können wenn das

„Währungsrecht" anders gewesen!

Die Aelüdmren Demokratien.
Als beim Zusammenbruch des römischen Reiches in der

Völkerwanderung die Menschheit an einer glückhaften Entwick-

lung des Diesseits verzweifelte, fand sie Halt im Verzicht
auf das Diesseits. „Ob über uns Römer oder Barbaren Herr-

schen, ist gleichgültig. Unsere Heimat ist nicht hier, sondern drü-

ben." Und uns sollte nicht wundern, wenn in den Völkern die

große Gleichgültigkeit gegenüber politischen Fragen überHand-
nähme. Sie wird überHand nehmen, wenn erst einmal die

rettenden Demokratien ihre letzte, schmähliche Ohnmacht offen-
baren. Wenn es sich zeigt, daß die brutale, entschlossene Min-
derheit der Gewaltmenschen nicht nur die eigenen entmachten

Völker restlos beherrschen, daß sie auch -international
sich alles erlaub en dürfen. Dann mag es sein, daß wie

damals halbe Länder aussterben, weil niemand mehr sich am

Leben und an Kindern freuen mag!
Mussolini hat in Palermo anläßlich der großen

Manöver eine Rede gehalten. Man möge die abefsinische Leiche

begraben, aus Gründen der Hygiene, wenn man sich sonst nicht

dazu entschließen könne. Kein höflicher Engländer hat ihm ge-

antwortet, was man denn mit dem Urheber dieser Leiche an-

fangen solle! Nein, London findet die Rede versöhnlich und viel-

versprechend für die im Herbst beginnenden Verhandlungen.
Klar ist sie auf jeden Fall gewesen. Sie fordert zum hundert-

understen Mal die Anerkennung des „Impero" einerseits, an-

derseits die Berücksichtigung der Achse Rom-Berlin, drittens
des italienischen und deutschen Willens, am Mittelmeer keine

„Abart des Bolschewismus" aufkommen zu lassen.
Diese Forderungen erhebt der italienische Duce in einem

Moment, da eine regelrechte Piratenherrschaft un be-
k a n n t er U-Boote das Mittelmeer von Ost nach West un-

sicher macht. Eine britische Zeitung hat in unmißverständlicher
Weise festgestellt, daß die Torpedierungen britischer und anderer

Handelsschiffe immer während der Anwesenheit italienischer

Kriegsschiffe vorgekommen seien. Die Türken beraten, weil eine

solche Torpedierung im ägäischen Meer vorgekommen. Die ös-

fentliche Meinung in London empört sich gegen die zunehmende

Unsicherheit. Aber die Admiralität tut nichts. Und die Regierung
auch nichts. Sie wechselt Noten mit Franco wegen gewisser

Bombenabwürfe durch rebellische Flugzeuge in der Nähe der

algerischen Küste auf einen britischen Dampfer. Franco behaup-

tet, die Regierung besitze in Cartagena einen ganzen Park

„franco-mäßig" gestrichener Apparate und lasse ihre Piloten

auf seine Kosten sündigen, um Briten und Franzosen -mobil zu

machen. London erklärt dagegen diese Darstellung als faule

Ausrede und tut dennoch nichts.
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2Barum? Sie italienif©en Sioifionen haben fid) in einer
neuen Dffenfioe Santander auf 30 Kilometer ge
nähert, ^in neues ©tiicf der ^Republic! toirb granco in
ben S©ofj fallen. 2lbermals roirb granco um „10 %" roahr»
fcfjeinticber ber fünftige Bla©tbaber Spaniens fein, unb genau
um 10 % roä©ft bamit bie ©eneigtbeit ©nglanbs, bem fommen»
ben Btanne gemiffe ©ünben na©3ufeben. Elatürli© mirb biefe
3la©fi©t gebucht unb eines Sages präfentiert, in ber ©eneral»
bereinigung mit granco. Senn bie Gonboner ©itg gebenEt, mie
bie Regierung, im fafciftifcben Spanien einen oon ©nglanb
älbhängigen 3U feben, fo mie bas Spanien ber Könige oon
Êngtanb abhängig mar.

Sie ^Beunruhigung ber 2ßeftmä©te burch bie Biraterei
nerlangt inbeffen, trofe ber britif©en unb fran3öfifchen Untätig»
feit, oon Seit 3U Seit eine neue 21btenfung. Sie fafciftif©e Saf»
tif befteht ia barin, bie geruhfamen Staaten alten ©tils bur©
immer neue Ueberraf©ungen 3U oermirren unb insbefonbere
bann 3U irritieren, menn fie fi© 3U pofitioen Säten aufraffen,
llnb märe bie pofitioe Sat bie Unterhanblung mit bem Suce
unb am ©nbe gar mit Berlin, es muß mieber mas laufen. 3e
oermirrter, befto gefügiger merben bie Briten fein.

So mag man in Berlin, oielIei©t au© in 5Rom geba©t ha»

ben, als man ben tf©e©if© portugiefif©en Kon»
flift inssenierte. Portugal bri©t oon einem Sag auf ben an»

bern bie Be3iehungen su U3rag ab. Sie Sf©e©en hätten eine
Süßaffenlieferung an ^Portugal abgefagt. ©ine britte S£Ra©t, bie
SJluffen, hätten bas in Brag befohlen, portugais 21ufrüftung folle
gefährdet merben, angebli© unter bem Borroanb, bie Sf©e©en
brau©ten jene Süßaffen felbft. Unb unter ber beleibigenben 23er»

mutung, Bortugal tiefere ja bo© aües an granco. Ser portu»
giefif©e ©efanbte in Brag reift na© Süßien, ber tf©e©if©e in
ßiffabon erhält feine Bäffe.

Ser ©ffeft, ben bie gafciften erhofft, ift ba. SPrag muh in
Sßaris unb Gonbon regelre©t oerfi©ern, es fei „feine britte
9Jla©t" im Spiel. Sogar bas ift nötig! Unmerfli© bleibt bie
Söerleumbung hängen, Sf©e©ien fei eben bo© ber „ruffif©e
glugplafe gegen SBerlin". Sas ©©limmfte aber: Sie tf © e

et) i f © e n ^Parteien fallen übereinander her.
9te©tsblätter greifen regelre©t bie portugiefif©en, beutf©en unb
italienif©en SPerfionen auf unb fu©en bie 21uhenpolitif oon
SB e n e f © unb © o b 3 a 3U bisfrebitieren. SÜBährenb bie Ginfs»
preffe ber 3te©ten „fittli©en ©o©oerrat" oorroirft.

©s ift mögli©, bah bie „gelähmte tf©e©if©e Semofratie"
einen Kniefall tut unb ben Bortugiefen frfjxcft, mas fie beftellt
haben. Srohbem bie Sffiaffenfabrifanten in SBrünn unb in ben
SEobaroerfen gan3 einfa© gehofft, ein oiet befferes ©ef©äft
mit © h i n a 3U ma©en. ©oben bo© 21merifaner unb ÜRuf»

fen als ©aranten für einen grohen ©inefif©en SRüftungsauftrag
in Brag ge3ei©net! Silber eben, 3apan führt heute in ©hina
au© nur Krieg „um ben Bolfcheroismus 3U befämpfen". Unb
besroegen find in ©©anghai heute f©on Süßerte oon 1 BtiEiarbe
Sr. oerbrannt.

©in militärif©er ©rfolg ©hinas oor ©©anghai ober SPe»

fing, ober ein ni©t 3U erroartenbes Ueberraf©ungsmanöoer ber
Basten bei ©antanber, ober eine ebenfalls faum benfbare
Offenfioe Btiajas bei Btabrib eine erfolgrei©e nämli©
würbe allein bie heutige britif©e Kapitulationsbereitf©aft
unb bie Gähmung ber SemoEratien aufhalten. — —an—

Kleine Umschau
Btan©esmal ift unfer SÜBo©enenbe gan3 eintönig unb es

flibt ni©ts anderes als SRegen. Btan©esmal ift es aber fo ab»

®e©ftungsrei©, bah matt abfolut ni©t alles mitma©en fann.
Unb fo mar es au© am lebten SJBo©enenbe, geroöhnli©er.Stegen
abtoe©felnb mit fleinen ©eroittern, groifchenbur© hie unb ba
®onnenf©ein unb ©reigniffe in Blaffen. ©intönig mar nur bie
Temperatur, unb bie mar für ©unbstage unter aller KritiE, bie
Pabte f©on eher in ben 2lpril.

Unb unter all ben Beranftalturtgén, bie fi© ba am Süß0©en»
enbe sufammenbrängten, litt mohl am menigften unter bem
Klima bas grobe 2lutorennen im „SBremer". 3© meih ni©t,
ob bie SRennfahrer felber Seit genug haben um 3U frieren ober
3U f©roiben, um patf©nah 3u merben ober su Blumien aussu»
trodnen, bas SPublifum aber merft gemih ni©ts oon allen bie»

fen Stammten, ©s ift fo begeiftert oon ber rafenben „SRingsim»
Ereisherumraferei", bah es mahrf©einli© ni©t einmal bemer»
fen mürbe, menn 3toif©en bem „©rohen SPreis oon SBern" unb
bem „©rohen Breis ber ©©me©" bie SBelt in Srümer ginge.
Unb i© begreife bas, bei ber heutigen gans auf „Sempo" ein»

geftellten Blentalität ooIlEommen. Kann man fi© überhaupt
mas f©öneres benfen als ben f©nellften SBagen ber Süßelt, ben
Süßeltreforbmagen ber 21uto=Union, ber in ber Sefunbe 110
Bieter ma©t. Unb bas gibt 396 Kilometer in ber Stunde. Unb
fann es etroas f©öneres geben als mit einer fol©en ®ef©min»
bigfeit ein ©©haus su bemolieren? SÜBas barna© fommt, ift
glei©: ,,21près nous le belüge." 3© glaube in einem foI©en
Bloment fönnte man ni©t einmal mit Sr. gauftus 3um Singen»
blicfe fagen: „Söermeile bo©, bu bift fo f©ön!"

21Eerbings gilt bas alles nur für bie Sempo=©nthnfiaften.
Gangfäbigere Blenf©en gingen in bie ©artenbauausfteEung in
ber ©Ifenau. Unb bort freuten fie fi© ber prä©tigen Sahlien,
SBegonien, S8fattpflan3en, ber brennenden Bbloje unb des 3toi=

f©en ben Steinen bes Süßeges heroorguellenben SPortulafs.
3lo© bef©eibenere Gebemefen erfreuten fi© ber fta©ligen Kaf»
teen, bie alle Gebensalter nur einmal blühen unb man©mal
au© bas einemal ni©t. So fie aber roeibli© unb hausfrauli©
oerantagt maren beftaunten fie ben Kräutergarten, mit feinen
altmobif©en Kräutlein unb SÜBurseln, mit beren ©ilfe unfere
©rohmütter ober oieIIei©t au© f©on Urgrohmütter fo munber»
bar f©me©enbe Suppen, SBraten unb au© ©ühfpeifen sube»

reiteten, mie es heute gar feine mehr gibt. Senn heute hat man
bo© feine 3eit mehr um mit ©enuh 3U effen, gef©meige benn
um mit Sorgfalt su fo©en. SBÎan roärmt fi© eine Konferoe,
f©lingt bas 3eug hinab, unb menn es bem SRagen ni©t re©t
ift, fo foil er halt reooltieren.

21m Sonntag aber mar neben biefen beiben Slttraftionen
au© no© ein „3ugenb=Sporttreffen" auf bem ©©mellenmätteli»
fportplah- 2lls alter ©©mebe tonnte i© ba natürli© ni©t fehlen,
benn je älter man mirb, befto mehr sieht's einem sur 3ugenb
hin. 2Ran beginnt mieber, ni©t mehr an ben ©rnft bes Gebens

3U glauben unb mirb felber mieber jung, menn au© nur geiftig,
ba es. förperli© ni©t mehr langt. Unb ba freute i© mi© ber
Iebfrif©en 3ugenb, 3toif©en 17 unb 20 3ahren. Unb ba fiel
mir oor allem auf, bah ber berühmte ©errenfleiberf©neiber,
ben i© oor einigen Sagen interoiemte, re©t hatte, als er mir,
fein forgenooües fraupt f©üttelnb, fagte: „Samenf©neiber ha»

ben es oiel Iei©ter als mir, benn bie Sö©ter ©oas finb bur©
bie -Bant oiel f©öner geroa©fen als bie Söhne 2lbams." Unb
i© tröftete ihn ba'"*'', bah fie ja bo© eben besroegen au© bas
„f©önere ©ef©let.,. mären. 21ber bie fleinen ERäbels in ben

Eleibfamen Surnfoftüm©en, — man fann ba eigentli© nur mehr
in 23erfleinerungsformen reben, — maren au© oiel lebendiger
unb begeifterter bei der Sa©e als bie männli©e 3ugenb. Und
bas gans glei©, ob fie gerade agierten ober nur 3ufahen. Beim
„100 3Reter=Gauf" der jungen fölänner 3. 23. drängten bie nieb»

Ii© gedrehten 3uf©auerinnen bis fnapp an den IRanb ber
fRennbahn. Und menn ihr gaoorit na©3ulaffett drohte, bann
ging's in aEen Sonarten anfeuernd los: „5)opp ©aufi, hopp
©aufi, hopp!" Unb ba fie oor lauter ©ifer ni©t nur mit ben

©änben auf bie S©enfel flatf©ten, fonbern auch ihre 3ierli©en
Oberförper roeit oorbeugten, um die 23ahn gans genau überfehen
3U fönnen, fam fofort irgend ein rooblbis3iplinierter Orbner
unb drängte fie auf die oorgef©riebenen 2 Bieter oon ber 23ahn
3urüd'. ©r tröftete fie aEerbings mit einem freunbli©en: „3br
©eut ja hinbe au möögge, er gbörts be f©o." 2tber es ift halt
bo© ni©t das glei©e, jemanden aus ber gerne an3ueifern ober

aus greifbarer Dtäbe und darum roieberholte fi© bas faft bei

jedem Gauf. Unb mie fünf und bersig find bie Kleinen beim

Nr, Z? vis SKUNUU v/oenu
Warum? Die italienischen Divisionen haben sich in einer

neuen Offensive Sant ander auf 30 Kilometer ge-
nähert, und ein neues Stück der Republics wird Franco in
den Schoß fallen. Abermals wird Franco um „10 71" wahr-
scheinlicher der künftige Machthaber Spaniens sein, und genau
um 10 A wächst damit die Geneigtheit Englands, dem kommen-
den Manne gewisse Sünden nachzusehen. Natürlich wird diese

Nachsicht gebucht und eines Tages präsentiert, in der General-
bereinigung mit Franco. Denn die Londoner City gedenkt, wie
die Regierung, im fascistischen Spanien einen von England
Abhängigen zu sehen, so wie das Spanien der Könige von
England abhängig war.

Die Beunruhigung der Westmächte durch die Piraterei
verlangt indessen, trotz der britischen und französischen Untätig-
keit, von Zeit zu Zeit eine neue Ablenkung. Die fascistische Tak-
tik besteht ja darin, die geruhsamen Staaten alten Stils durch
immer neue Ueberraschungen zu verwirren und insbesondere
dann zu irritieren, wenn sie sich zu positiven Taten aufraffen.
Und wäre die positive Tat die Unterhandlung mit dem Duce
und am Ende gar mit Berlin, es muß wieder was laufen. Je
verwirrter, desto gefügiger werden die Briten sein.

So mag man in Berlin, vielleicht auch in Rom gedacht ha-
den, als man den tschechisch-portugiesischen Kon-
flikt inszenierte. Portugal bricht von einem Tag auf den an-
dem die Beziehungen zu Prag ab. Die Tschechen hätten eine
Waffenlieferung an Portugal abgesagt. Eine dritte Macht, die
Russen, hätten das in Prag befohlen. Portugals Aufrüstung solle
gefährdet werden, angeblich unter dem Vorwand, die Tschechen

brauchten jene Waffen selbst. Und unter der beleidigenden Ver-
mutung, Portugal liefere ja doch alles an Franco. Der portu-
giesische Gesandte in Prag reist nach Wien, der tschechische in
Lissabon erhält seine Pässe.

Der Effekt, den die Fascisten erhofft, ist da. Prag muß in
Paris und London regelrecht versichern, es fei „keine dritte
Macht" im Spiel. Sogar das ist nötig! Unmerklich bleibt die
Verleumdung hängen, Tschechien sei eben doch der „russische
Flugplatz gegen Berlin". Das Schlimmste aber: Die tsche-
chischen Parteien fallen übereinander her.
Rechtsblätter greifen regelrecht die portugiesischen, deutschen und
italienischen Versionen auf und suchen die Außenpolitik von
Benesch und H o d z a zu diskreditieren. Während die Links-
presse der Rechten „sittlichen Hochverrat" vorwirft.

Es ist möglich, daß die „gelähmte tschechische Demokratie"
einen Kniefall tut und den Portugiesen schickt, was sie bestellt
haben. Trotzdem die Waffenfabrikanten in Brünn und in den
Skodawerken ganz einfach gehofft, ein viel besseres Geschäft
mit. Chin a zu machen. Haben doch Amerikaner und Ruf-
sen als Garanten für einen großen chinesischen Rüstungsauftrag
in Prag gezeichnet! Aber eben, Japan führt heute in China
auch nur Krieg „um den Bolschewismus zu bekämpfen". Und
deswegen find in Schanghai heute schon Werte von 1 Milliarde
Fr. verbrannt.

Ein militärischer Erfolg Chinas vor Schanghai oder Pe-
king, oder ein nicht zu erwartendes Ueberraschungsmanöver der
Basken bei Santander, oder eine ebenfalls kaum denkbare
Offensive Miajas bei Madrid eine erfolgreiche nämlich
würde allein die heutige britische Kapitulationsbereitschaft
und die Lähmung der Demokratien aufhalten. — —an—

kleine
Manchesmal ist unser Wochenende ganz eintönig und es

gibt nichts anderes als Regen. Manchesmal ist es aber so ab-
wechslungsreich, daß man absolut nicht alles mitmachen kann.
Und so war es auch am letzten Wochenende, gewöhnlicher.Regen
abwechselnd mit kleinen Gewittern, zwischendurch hie und da
Sonnenschein und Ereignisse in Massen. Eintönig war nur die
Temperatur, und die war für Hundstage unter aller Kritik, die
paßte schon eher in den April.

Und unter all den Veranstaltungen, die sich da am Wochen-
ende zusammendrängten, litt wohl am wenigsten unter dem
Klima das große Autorennen im „Bremer". Ich weiß nicht,
ob die Rennfahrer selber Zeit genug haben um zu frieren oder
zu schwitzen, um patschnaß zu werden oder zu Mumien auszu-
trocknen, das Publikum aber merkt gewiß nichts von allen die-
sen Rancunen. Es ist so begeistert von der rasenden „Ringsim-
kreisherumraserei", daß es wahrscheinlich nicht einmal bemer-
ken würde, wenn zwischen dem „Großen Preis von Bern" und
dem „Großen Preis der Schweiz" die Welt in Trümer ginge.
Und ich begreife das, bei der heutigen ganz auf „Tempo" ein-
gestellten Mentalität vollkommen. Kann man sich überhaupt
was schöneres denken als den schnellsten Wagen der Welt, den
Weltrekordwagen der Auto-Union, der in der Sekunde 110
Meter macht. Und das gibt 396 Kilometer in der Stunde. Und
kann es etwas schöneres geben als mit einer solchen Geschwirr-
digkeit ein Eckhaus zu demolieren? Was darnach kommt, ist
gleich: „Après nous le déluge." Ich glaube in einem solchen
Moment könnte man nicht einmal mit Dr. Faustus zum Augen-
blicke sagen: „Verweile doch, du bist so schön!"

Allerdings gilt das alles nur für die Tempo-Enthusiasten.
Langfädigere Menschen gingen in die Gartenbauausstellung in
der Elsenau. Und dort freuten sie sich der prächtigen Dahlien,
Begonien, Blattpflanzen, der brennenden Phloxe und des zwi-
schen den Steinen des Weges hervorquellenden Portulaks.
Noch bescheidenere Lebewesen erfreuten sich der stachligen Kak-
teen, die alle Lebensalter nur einmal blühen und manchmal
auch das einemal nicht. So sie aber weiblich und hausfraulich
veranlagt waren bestaunten sie den Kräutergarten, mit seinen
altmodischen Kräutlein und Wurzeln, mit deren Hilfe unsere
Großmütter oder vielleicht auch schon Urgroßmütter so wunder-
bar schmeckende Suppen, Braten und auch Süßspeisen zube-
reiteten, wie es heute gar keine mehr gibt. Denn heute hat man
doch keine Zeit mehr um mit Genuß zu essen, geschweige denn
um mit Sorgfalt zu kochen. Man wärmt sich eine Konserve,
schlingt das Zeug hinab, und wenn es dem Magen nicht recht
ist, so soll er halt revoltieren.

Am Sonntag aber war neben diesen beiden Attraktionen
auch noch ein „Iugend-Sporttrefsen" auf dem Schwellenmätteli-
sportplatz. Als alter Schwede konnte ich da natürlich nicht fehlen,
denn je älter man wird, desto mehr zieht's einem zur Jugend
hin. Man beginnt wieder, nicht mehr an den Ernst des Lebens
zu glauben und wird selber wieder jung, wenn auch nur geistig,
da es körperlich nicht mehr langt. Und da freute ich mich der
lebfrischen Jugend, zwischen 17 und 20 Jahren. Und da siel
mir vor allem auf, daß der berühmte Herrenkleiderschneider,
den ich vor einigen Tagen interviewte, recht hatte, als er mir,
sein sorgenvolles Haupt schüttelnd, sagte: „Damenschneider ha-
ben es viel leichter als wir, denn die Töchter Evas sind durch
die Bank viel schöner gewachsen als die Söhne Adams." Und
ich tröstete ihn da^'tz daß sie ja doch eben deswegen auch das
„schönere Geschieh, wären. Aber die kleinen Mädels in den

kleidsamen Turnkostümchen, — man kann da eigentlich nur mehr
in Verkleinerungsformen reden, ^ waren auch viel lebendiger
und begeisterter bei der Sache als die männliche Jugend. Und
das ganz gleich, ob sie gerade agierten oder nur zusahen. Beim
„100 Meter-Lauf" der jungen Männer z. B. drängten die nied-
lich gedreßten Zuschauerinnen bis knapp an den Rand der

Rennbahn. Und wenn ihr Favorit nachzulassen drohte, dann
ging's in allen Tonarten anfeuernd los: „Hopp Haust, hopp
Haust, hopp!" Und da sie vor lauter Eifer nicht nur mit den

Händen auf die Schenkel klatschten, sondern auch ihre zierlichen
Oberkörper weit vorbeugten, um die Bahn ganz genau übersehen

zu können, kam sofort irgend ein wohldisziplinierter Ordner
und drängte sie auf die vorgeschriebenen 2 Meter von der Bahn
zurück. Er tröstete sie allerdings mit einem freundlichen: „Ihr
cheut ja hinde au möögge, er ghörts de scho." Aber es ist halt
doch nicht das gleiche, jemanden aus der Ferne anzueifern oder

aus greifbarer Nähe und darum wiederholte sich das fast bei

jedem Lauf. Und wie flink und herzig sind die Kleinen beim
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